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»Es heißt, wenn das Leben dir Zitronen beschert,  
dann mach Limonade daraus. Aber wenn das Leben  

dir einen ernsthaft stinkigen Gott beschert,  
der dir ans Leder will, dann bereite dich  

auf einen Krieg vor und erhoffe dir das Paradies.«

Alex (Alexandria) Andros
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1. Kapitel
•

Das Gefühl kehrte erst in meine Füße zurück und dann in 
meine Beine. Das Gefühl von eingeschlafenen Glied

maßen überlief mich und führte dazu, dass meine Hände sich 
krampfhaft öffneten und schlossen. In der Kehle spürte ich 
noch die klebrige Süße des Nektars. Mein Körper schmerzte, 
als hätte ich gerade einen Triathlon bewältigt und als Aller
letzte das Ziel erreicht.

Oder als hätte ein Gott mich kurz und klein geschlagen 
und ein anderer wieder zusammengeflickt.

Entweder oder …
Neben mir bewegte sich etwas und mein Körper näherte 

sich etwas Warmem, Festem. Eine Stimme schien meinen 
Namen zu rufen, aber von der anderen Seite der Welt zu mir 
herüberzudringen.

Ich bewegte mich mit der Geschwindigkeit einer dreibei
nigen Schildkröte, daher dauerte es eine Weile, bis ich blin
zelnd die Augen aufschlug, und selbst dann nur einen Spalt
breit. Als meine Augen sich an das Halbdunkel gewöhnt hat
ten, erkannte ich die hellgelben Wände und die allgegen
wärtigen Zierleisten aus Titan in den Wohnheimzimmern 
der Universität South Dakota. Es war dasselbe Zimmer, in 
dem Aiden und ich fast miteinander geschlafen hatten, bevor 
Dominic uns die Nachricht überbracht hatte, Überlebende 
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von der Götterinsel seien eingetroffen. Damals … damals war 
alles anders gewesen. In meiner Vorstellung schien das schon 
Jahre her zu sein.

Eine furchtbare Schwere legte sich wie ein Stein auf meine 
Brust und war bis in den Rücken hinein zu spüren. Inzwischen 
war Dominic tot, ebenso wie der Dekan der Universität und 
seine Gardisten. Das Ganze war ein Trick von Ares gewesen, 
der sich als Trainer Romvi ausgegeben hatte. Unser Feind war 
die ganze Zeit unter uns gewesen. Schon bevor ich heraus
fand, wer er wirklich war, hatte ich den Mann bis aufs Blut ge
hasst, aber jetzt? Ich hasste ihn mit jeder Faser meines Apol
lyon-Ichs. Aber mein Hass auf Romvi/Ares, diesen Mistkerl, 
war nicht wichtig. So viele Menschen waren gestorben und 
Ares wusste, wo er mich fand. Was würde ihn daran hindern, 
zu einer zweiten Runde zurückzukehren? Und was konnte ver
hindern, dass er weitere Menschen tötete?

Wieder hörte ich meinen Namen und diesmal klang die 
Stimme lauter und kam aus unmittelbarer Nähe. Ich wandte 
mich der Quelle zu und öffnete mit äußerster Willensanstren
gung die Augen. Wann hatten sie sich überhaupt wieder ge
schlossen? Ich kam mir wie ein neugeborenes Kätzchen vor. 
Daimonen im ganzen Land erzitterten aus Angst vor mir. 
Götter, war ich lahm!

»Alex.«
Mein Herz setzte einmal komplett aus und schlug dann 

bei der Erkenntnis umso schneller weiter. Ah, diese Stimme 
kannte ich. Mein Herz und meine Seele kannten diese 
Stimme.

»Mach die Augen auf, Alex! Komm schon, Baby, öffne die 
Augen!«
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Ich wollte es wirklich, denn für ihn hätte ich alles getan. 
Gegen eine Horde halbblütiger Daimonen kämpfen? Klar. 
Mich mit angefressenen Furien herumschlagen? Ich war da
bei. Ungefähr ein Dutzend Regeln für einen verbotenen Kuss 
brechen? Schon erledigt. Aber die Augen öffnen? Das war 
anscheinend zu viel verlangt.

Eine warme, starke Hand legte sich um meine Wange. Die 
Berührung war vollkommen anders als die meiner Mutter, 
aber ebenso kraftvoll und herzzerreißend zärtlich. Mir stockte 
der Atem.

Mit dem Daumen zog er mein Kinn auf so liebevolle, ver
traute Weise nach, dass ich am liebsten geweint hätte. Ei
gentlich hätte ich weinen müssen angesichts der Vorstellung, 
was er durchgemacht hatte, als Ares und ich in diesem Raum 
eingeschlossen gewesen waren. Wenn ich es recht bedachte, 
hätte ich auch weinen sollen, als ich meine Mutter gesehen 
hatte. Ich hatte die Tränen gespürt, aber sie waren nicht ge
flossen.

»Ist schon okay«, sagte er mit einer Stimme, die vor 
Erschöpfung und unterdrückten Gefühlen schroff klang. 
»Apollo meinte, es könne eine Weile dauern. Ich warte, so
lange es auch dauern mag. Wenn es sein muss, für immer.«

Diese Worte zerrissen mir schier das Herz und es blieb vor 
Rührseligkeit fast stehen. Ich wollte ihn keine Sekunde mehr 
warten lassen und schon gar nicht für immer. Ich wollte … 
Nein, ich musste ihn sehen. Um ihm zu sagen, dass es mir gut 
ging, denn mir ging es doch gut, oder? Na schön, vielleicht 
war mein Zustand nicht wirklich gut, aber seine Stimme 
sollte nicht mehr so rau und gestresst klingen. Ich wollte, 
dass wenigstens er sich besser fühlte, wenn ich es schon nicht 
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schaffte, dass es meiner Mom besser ging. Und ich wusste, 
dass ich für mich selbst nichts tun konnte.

Ein Teil von mir fühlte sich vollkommen leer.
Tot.
Genau. Ich fühlte mich innerlich tot.
Enttäuschung schwappte durch meine Blutbahnen wie 

Säure. Meine Hände krallten sich in die weichen Laken und 
ich holte tief und zittrig Luft. Neben mir erstarrte er und stieß 
bebend den Atem aus.

Fast blieb mir das Herz stehen.
Götter, ich brauchte doch bloß die Augen zu öffnen, nicht 

auf dem Seil zu tanzen!
Rasch schlug meine Enttäuschung in Zorn um – in einen 

bis in die Seele reichenden Zorn, der heiß nach Bitterkeit 
schmeckte. Mein Herz schlug schneller, und da wurde mir 
klar, dass sie da war – die Schnur. Auf dem Olymp war sie ver
schwunden gewesen, aber nun war sie zurück. Ich hatte sie 
nicht gleich gespürt, weil ich nur den Schmerz in den Mus
keln und Knochen wahrgenommen hatte, aber die Schnur, 
die mich mit dem Ersten verband, summte wie eine Mil
lion Wespen und wurde immer lauter. Schließlich hätte ich 
schwören können, vor meinem inneren Auge eine bernstein
farbene Schnur zu sehen, die sich mit einer blauen Schnur 
verschlang.

Seth?
Er antwortete mir nicht in Form von Gedanken oder Ge

fühlen, sondern mit einem Ansturm von Energie, die in mich 
hereinbrandete und so rein war, als würde ich vom Blitz getrof
fen. Kraft strömte in mich herein, ein sintflutartiger Schwall 
von Vitalität, der sich um jedes einzelne Nervenende legte. 

Armentrout_Schicksal_CC15.indd   10 29.06.2018   12:43:09



11

Jedes Geräusch im Raum wurde verstärkt, selbst mein Atem, 
der inzwischen regelmäßig geworden war, und das tiefe, lang
same Ein- und Ausatmen des Mannes neben mir. Auf dem 
Flur vor dem Zimmer wurden Türen geöffnet und geschlossen 
und ich hörte leise, aber deutliche Stimmen. Meine Haut er
wachte zum Leben. Zeichen erschienen darauf und reagierten, 
indem sie über meinen Körper strudelten.

Ich begriff es nicht, aber ich wusste, dass Seth mir seine 
Kraft lieh wie damals in den Catskills, als ich zum ersten Mal 
gegen die Furien gekämpft hatte. Angeblich hatte er nicht 
gewusst, was geschehen war, und alles auf das Adrenalin ge
schoben, aber schließlich hatte Seth … bei vielen Gelegen
heiten gelogen.

Aber jetzt half er mir. Das ergab nicht viel Sinn, da er mich 
in diesem Zustand viel einfacher hätte überwältigen können. 
Aber im Moment hatte ich nicht vor, diesem geschenkten 
Gaul allzu tief ins Maul zu schauen.

Ich riss die Augen auf.
Und ich sah ihn.
Aiden lag auf der Seite und betrachtete mich. Die Hand 

hatte er immer noch um meine Wange gelegt und strich mit 
dem Daumen über meine Haut. Ich spürte, wie die Apolly
on-Zeichen an die Stellen flossen, wo er mich berührte. Seine 
Augen mit den langen pechschwarzen Wimpern waren ge
schlossen, aber ich wusste, dass er wach war. Sein dunkel
braunes Haar stand ihm wirr vom Kopf ab. Einzelne Strähnen 
fielen ihm in die Stirn und berührten die anmutig geschwun
genen Brauen.

Sein linkes Auge war so übel blau und angeschwollen, 
dass ich mich fragte, ob er es überhaupt öffnen konnte. Eine 
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weitere heftige Prellung, die eine erstaunliche Mischung von 
Rottönen aufwies, prangte an seinem kräftigen Kinn. Seine 
Lippen waren leicht geöffnet, sein Hals und seine Schultern 
wirkten angespannt.

Unversehens fühlte ich mich zu unserer ersten Begegnung 
zurückversetzt.

Der Covenant in North Carolina existierte nicht mehr, 
aber ich hatte das Gefühl, wieder dort zu sein und im Trai
ningsraum für Anfänger zu stehen. Ich hatte mit Cal und 
Caleb trainiert und etwas unglaublich Schwachsinniges an
gestellt. Das war aber nichts Neues und wir drei lachten. Ich 
drehte mich um und sah Aiden an der Tür stehen. Damals 
nahm er uns vermutlich gar nicht richtig wahr. Er war ein 
Reinblut und zeigte keinerlei Interesse an Halbblütern, da
her hatte ich angenommen, er blicke nur ins Leere. Schon 
damals hatte er mich in seinen Bann gezogen. Für mich 
war er ehrlich der verführerischste Mann, den ich je gese
hen hatte – mit einem Gesicht, das sowohl hart als auch 
wunderschön sein konnte. Und diese Augen, die von Hell
grau zu Silbrig wechseln konnten, hatten sich von diesem 
Augenblick an unauslöschlich in mein Gedächtnis einge
graben. Meine Neugier war erneut aufgeflammt, als er drei 
Jahre später in Atlanta aufgetaucht war und mich vor ei
nigen richtig ätzenden und redseligen Daimonen gerettet 
hatte.

Unsere Liebe war nie einfach gewesen.
Als Reinblut war er für mich tabu, obwohl ich der Apollyon 

war, und sogar jetzt riskierte er alles, um mit mir zusammen 
zu sein. Er war meine Stärke, wenn ich ihn brauchte. Mein 
Freund, der mich beruhigte, wenn ich Zustände bekam. Mein 
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gleichwertiges Gegenüber in einer Welt, in der ich nach dem 
Gesetz immer weniger wert war als er. Und ehrlich, bei den 
Göttern, er war die Liebe meines Lebens.

Und er würde immer auf mich warten, so wie ich in alle 
Ewigkeit und länger auf ihn.

Nur dass die Ewigkeit wahrscheinlich ziemlich kurz ausfallen 
wird, flüsterte eine hinterlistige Stimme mir zu, und sie hatte 
recht. Selbst wenn ich alle Hindernisse zwischen mir und 
Seth überwand und es mir gelang, seine Kräfte auf mich zu 
übertragen, hätte ich sogar als Göttermörderin meine liebe 
Not, Ares zu bekämpfen. Und wenn ich das durch ein Wun
der überlebte, bestanden recht gute Aussichten, dass die an
deren Götter mich umbringen würden.

Warum gab ich mich überhaupt damit ab?
Aiden und ich hätten zusammen durchbrennen und so 

lange wie möglich leben und glücklich sein können. Er hätte 
es getan, wenn ich ihn darum gebeten hätte. Das wusste ich. 
Wir hätten uns verstecken können, bis es nicht mehr gegan
gen wäre, aber wir wären zusammen und am Leben gewesen. 
Und für kurze Zeit hätten wir uns nicht mehr mit Schmerz 
und Tod beschäftigen müssen.

Ein großer Teil von mir, besonders dieser dunkle, kalte Be
reich, der entstanden war, als Ares mich am Boden hatte, war 
von ganzem Herzen mit diesem Plan einverstanden. Weglau­
fen. Nichts erschien mir klüger oder einfacher zu sein.

Aber ich konnte nicht, weil zu viel getan werden musste. 
Menschen verließen sich auf mich, und die Welt würde im 
Chaos versinken, wenn Ares nicht aufgehalten wurde.

Ich klammerte mich an den hauchdünnen Faden aus 
Pflichtgefühl in meinem Leben. »Hi«, sagte ich.
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Flatternd hoben sich seine Lider und enthüllten silbrige 
Augen, die sogleich dafür sorgten, dass meine Magenmuskeln 
sich zusammenzogen und mein Herz einen aufgeregten Tanz 
vollführte.

Unsere Blicke trafen sich.
Mit einem Ruck fuhr Aiden hoch. Sein Gesicht wurde um 

mehrere Nuancen blasser, sodass die Prellungen am Kinn und 
am linken Auge sich dunkel von der Haut abhoben.

Die Angst schien in meinem Magen zu explodieren. Das 
fand ich irgendwie befremdlich, denn Furcht war sonst nicht 
meine erste Reaktion auf plötzliche Bewegungen, aber ich 
robbte zurück bis ans Kopfende. Mir stockte der Atem, als 
mein Körper gegen die unvermittelte Bewegung protestierte.

»Was?«, krächzte ich. »Was ist los?«
Aiden starrte mich mit weit aufgerissenen Augen an. Die 

Farbe war noch nicht in sein Gesicht zurückgekehrt. Er war 
bleich wie ein Daimon und sein ungläubiger Blick zeugte von 
tiefem Schmerz.

Er streckte die Hand aus, hielt aber inne, bevor er mich be
rühren konnte. »Deine Augen …«

»Was?« Mein Herz schlug rasend schnell und sprang mir 
sicher gleich aus der Brust, um zwischen uns auf dem Bett 
ein Tänzchen aufzuführen. »Ich habe die Augen geöffnet. Du 
hast mich doch darum gebeten.«

Aiden zuckte zusammen. »Alex …«
Nun drehte ich langsam richtig durch. Warum reagierte er 

so? Hatte Ares mir das Gesicht so schlimm umsortiert, dass 
meine Augen inzwischen am Kinn saßen?

Er warf einen Blick zur Tür und betrachtete mich dann 
wieder. Seine Miene wurde starr, aber er hatte seine Gefühle 
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noch nie vor mir verbergen können. Ich konnte ihm alles von 
den Augen ablesen. Darin stand so viel Schmerz, dass es mir 
das Herz brach, aber ich begriff den Grund nicht.

»Was fühlst du?«, fragte er.
Uh, was fühlte ich eigentlich nicht? »Ich …. ich bin wahr

scheinlich verwirrt. Sag’s mir, Aiden! Was ist los?«
Er starrte mich so lange an, dass ich immer unsicherer 

wurde. Mehrere Sekunden vergingen, und dann war ich tat
sächlich überzeugt, dass meine Augen am Kinn saßen, was 
andererseits nachvollziehbar war. Panik stieg in mir auf und 
breitete sich aus wie ein Virus.

Ich sprang vom Bett auf den Boden. Heißer, stechender 
Schmerz raste mir durch die noch nicht verheilten Knochen. 
Ich torkelte zur Seite und fing mich an der Wand ab.

Blitzschnell war Aiden vom Bett gesprungen und an meiner 
Seite. »Alex, bist du …«

»Alles in Ordnung.« Ich unterdrückte ein lautes Stöhnen.
Aiden streckte die Arme aus, aber ich stieß mich von 

der Wand ab, bevor er mich berühren konnte. Jeder Schritt 
schmerzte tartarusmäßig. Schweiß stand mir auf der Stirn, 
und meine Beine zitterten vor Anstrengung, als ich auf das 
Bad zusteuerte, das die beiden Suiten verband.

»Ich muss mich im Spiegel ansehen!«, stieß ich hervor.
»Vielleicht solltest du dich setzen«, schlug er dicht hinter 

mir vor.
Unmöglich. Ich wusste, was Aiden dachte: dass ich mit 

Seth verbunden war. Und vielleicht unterstellte er mir sogar 
einen Trick und wartete darauf, dass ich mich befreite und 
Deacon die Rippen aus dem Leib riss. Doch am anderen Ende 
der Schnur, die mich mit Seth verband, herrschte Schweigen.
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Aiden griff an mir vorbei, öffnete die Badezimmertür und 
ich fiel praktisch hinein. Ich fand den Wandschalter und 
Licht erfüllte das kleine, aber funktionale Bad. Ich stand 
meinem Spiegelbild gegenüber.

Ich keuchte auf.
Das konnte nicht ich sein.
Unmöglich.
Oh, oh, das war ich nicht! Ich wollte nicht daran glau

ben, aber das verdammte Spiegelbild veränderte sich nicht. 
Ich hatte mich verändert. Dramatisch. Der Druck in meinem 
Innern war wieder da und wurde immer stärker, während ich 
mich am Waschbeckenrand festklammerte.

Das Haar hing mir eine Handbreit über die Schultern, und 
die Spitzen waren ausgefranst und zackig, nachdem Ares es 
mit dem Dolch abgeschnitten hatte. Ich nahm eine Strähne 
in die Hand und zuckte zusammen – sie war sichtlich kürzer 
als die übrigen Haare. Hing der Rest meines Haares jetzt in 
Hades’ Kriegsraum?

Meine Haut war blass, als wäre ich monatelang krank ge
wesen und hätte die Sonne nicht gesehen. Aber nicht einmal 
das war der springende Punkt. Zum Teufel, es lag auch nicht 
daran, dass – ja – meine Augen bernsteinfarben waren. Sie 
waren so klar wie bei Seth und leuchteten wie zwei Topase. 
Und sie glühten … Sie glühten so unheimlich, dass ich sogar 
im Dunkeln erkannt worden wäre. Toll, ich hatte glühende 
honigfarbene Augen. Verdammt toll.

Worüber ich nicht hinwegkam, war mein Gesicht.
Bei flüchtiger Betrachtung sah ich so aus wie jede andere 

Achtzehnjährige. Aber yeah, was mich hier anstarrte … das 
war heftig.
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Meine Wangen und meine Nase waren kreuz und quer von 
rosafarbenen Linien überzogen. Meine Stirn ebenfalls. Ein 
spinnwebartiges Netz aus Narben bedeckte mein Gesicht. 
Nur die eine Seite meines Kiefers, dort, wo Aiden mich vor
hin berührt hatte, war der … nun ja … der Verunstaltung 
entgangen.

Wie benommen durch diesen Anblick hob ich den Arm 
und fuhr mir mit den Fingern über die Wange. Mein Verdacht 
bestätigte sich: Die Linien waren leicht erhaben, wie eine 
Naht. Apollo und sein Sohn hatten mich geheilt. Im Innern 
meines Körpers entfaltete der Nektar immer noch sein Wun
derwerk. Aber die Narben zeigten mir, wie dringend ich gött
liche Hilfe gebraucht hatte, um gesund zu werden.

Wie immer hatte alles einen Preis.
Wenn man etwas gewann, musste man etwas anderes op

fern. Niemand brauchte mir zu sagen, dass die Narben nie 
mehr verblassen würden.

»Oh, meine Götter …« Ich schwankte.
»Du solltest dich setzen, Alex.« Wieder streckte er die 

Hände nach mir aus.
»Nicht!«, fauchte ich und hielt ihn mit erhobener Hand 

auf Abstand. Ich riss die Augen auf. Meine Hand war eben
falls von Narben überzogen. Was genau ich ablehnte, wusste 
ich nicht, aber mein Mund bewegte sich weiter. »Lass es 
einfach!«

Aiden zog sich zurück, ging aber nicht. Er lehnte sich an 
den Türrahmen, verschränkte die muskulösen Arme vor der 
breiten Brust und biss die Zähne aufeinander.

Der Druck stieg mir in die Kehle, schwoll an wie ein Ballon 
und explodierte dann wie ein Gewitter im Spätsommer. 
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»Worauf wartest du? Dass ich wieder komplett die böse Alex 
werde?« Ich schwankte nach vorn und verlor das Gleichge
wicht. »Dass ich meine Kräfte gegen …«

Aiden schoss nach vorn und fing mich auf, bevor ich mit 
dem Kopf gegen die Wand knallte. »Verdammt, Alex, du 
musst aufpassen und dich setzen.«

Ich riss mich los, taumelte einen Schritt zurück und ließ 
mich auf den geschlossenen Klodeckel sinken. Dabei trieb 
es mir die Luft aus den Lungen. Liebe Götter, es fühlte sich 
an, als wäre mein Steißbein gebrochen. Ich saß auf dem Klo, 
und mein Hintern fühlte sich an, als hätte mir jemand buch
stäblich hineingetreten. Aiden starrte mich an, und in seinen 
Augen, die ich so liebte, rangen Hoffnung und Misstrauen 
miteinander. Ich fühlte mich unglaublich niedergeschlagen.

Aiden trat vor und ging in die Hocke, bis er mir auf Augen
höhe gegenübersaß. »Dann willst du mich nicht umbringen?«

Meine Wut verpuffte. Nichts konnte mir den Wind so
aus den Segeln nehmen wie eine solche Frage von dem 

Mann, den ich liebte. »Nein«, flüsterte ich.
Scharf sog er den Atem ein. »Du willst nicht, was er will?«
»Nein.« Mein Blick glitt zu seinen Händen, die zwischen 

seinen Knien lagen. Gute Götter, jeder Knöchel war blau und 
die Haut aufgerissen, als hätte er gegen … und dann ging es 
mir auf. Aiden und Marcus hatten mit den Fäusten gegen die 
Titantüren zum Büro des Dekans gehämmert.

Mir tat das Herz weh, als ich zusah, wie diese zerschunde
nen Hände sich öffneten, schlossen und wieder öffneten. »Ich 
spüre ihn nicht einmal. Ich meine, die Schnur ist da, deswe
gen weiß ich, dass er irgendwo ist, aber ich fühle ihn nicht. 
Er ist still.«
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Seine Hände entkrampften sich, und obwohl ich ihn nicht 
ansah, bemerkte ich, dass seine Anspannung fast gewichen 
war. Im Wesentlichen glaubte er mir und die letzten Spuren 
eines Verdachts konnte ich ihm nicht übelnehmen.

»Bei den Göttern, Alex, als ich deine Augen sah, da dachte 
ich nur … Sie haben geglüht wie damals, als du aus dem Kel
ler geflüchtet bist und …«

Als ich ihn fast umgebracht hätte.
Hätte ich aufgeblickt, wären sich unsere Blick begegnet, 

aber das brachte ich nicht über mich. Er rückte dichter an 
mich heran. »Es tut mir leid. Ich sollte …«

»Ist in Ordnung.« Ich war so müde. Nicht körperlich. 
Merkwürdigerweise fühlte ich mich eher … innerlich wie 
ausgebrannt. »Ich verstehe. Du hattest jeden Grund, das zu 
glauben. Keine Ahnung, warum meine Augen glühen. Seth 
ist da, aber er will mich nicht beeinflussen.«

Das Wort Aber hing unausgesprochen zwischen uns.
»Und er redet nicht«, setzte ich hinzu, erwähnte allerdings 

nicht, dass Seth mir etwas von seiner Kraft geliehen hatte.
Ich betrachtete wieder meine eigenen Hände und die Nar

ben, die sie verunstalteten. Auf dem Olymp hatten sie nicht 
so ausgesehen. Zumindest war mir das nicht aufgefallen.

»Das macht nichts«, sagte er. »Das bist du, und das ist alles, 
was mir etwas bedeutet – alles, worauf es ankommt.«

Ich wollte ihm glauben. Wirklich, aber ich konnte nicht 
vergessen, wie entsetzt er beim Anblick meiner Augen ge
wesen war. Dieser Gesichtsausdruck hing mir noch nach. Ich 
wusste, dass Aiden meine Augen hasste, seit sie nach meinem 
Erwachen aufgetaucht waren. Und das konnte ich ihm nicht 
verübeln. Diese Augen würden ihn immer an Seth und an 
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alles erinnern, was ich damals gesagt und getan hatte, beson
ders wenn sie wie gelbe Glühbirnen leuchteten.

»Alex.« Seine große Hand legte sich auf meine Finger. 
Lange schwiegen wir. »Wie fühlst du dich?«

Ich zog die Schultern hoch und zuckte dann zusammen. 
»Ganz gut.«

Er umfasste meine Handgelenke und plötzlich war ich den 
Tränen nahe. Warum, wusste ich nicht. Aber am liebsten hätte 
ich mich auf dem Badezimmerboden zusammengekrümmt.

»Noch nie im Leben hatte ich solche Angst wie in dem 
Moment, als du Marcus und mich aus dem Raum ausgesperrt 
hast.«

»Ich auch.« Ich schluckte heftig. Was mich dazu brachte, 
wusste ich nicht, aber ich zog die Hände weg und schob sie 
zwischen die Knie. »Wie geht’s Marcus?«

»Er hält sich ganz tapfer. Wenn er hört, dass du aufgewacht 
bist, ist er sicher erleichtert.« Aiden beugte sich zu mir vor 
und sein warmer Atem strich mir über die Wange. Eine in
nere Regung drängte mich, das Kinn ein klein wenig zu he
ben, um seine Lippen zu erreichen, aber ich konnte mich 
nicht rühren.

Wieder trat Schweigen ein und seine nächsten Worte 
klangen ernst. »Ich weiß, warum du dafür gesorgt hast, dass 
Marcus und ich bei Ares’ Angriff nicht in diesem Raum wa
ren. Das fand ich unglaublich tapfer von dir und war nicht 
anders zu erwarten.«

Meine Finger krallten sich in den steifen Stoff meiner 
Jeans. Götter, war es dieselbe Hose, die ich während des 
Kampfs getragen hatte? Dunkle Flecken aus getrocknetem 
Blut überzogen die Beine wie verschüttete Farbe. Ich kniff 
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die Augen zusammen und stellte angeekelt fest, dass ich im
mer noch die Bilder vor Augen hatte, wie ich zu den Flecken 
gekommen war.

Aiden holte tief Luft. »Aber wenn du so etwas noch einmal 
tust, erwürge ich dich. Liebevoll natürlich.«

Ich musste fast lächeln, weil ich vor nicht allzu langer Zeit 
das Gleiche über ihn gedacht hatte, aber das Lächeln schaffte 
es nicht bis zum Mund.

Er war noch nicht fertig. »Wir haben einander verspro
chen, dass wir das gemeinsam durchstehen.«

»Ares hätte dich umgebracht«, sagte ich, und das war die 
Wahrheit. Ares hätte ihn und Marcus getötet, wenn sie in 
diesem Raum geblieben wären, und er hätte es genossen.

»Aber ich hätte dich beschützt«, hielt Aiden dagegen. 
»Ich hätte verdammt noch mal alles getan, um dich vor dem 
Schrecklichen zu bewahren, das sich dort drinnen abspielte. 
Als ich in den Raum kam und dich sah …« Er unterbrach 
sich und fluchte halblaut.

»Bei dem Versuch, mich zu schützen, wärst du beinahe ge
storben. Begreifst du das denn nicht? Ich musste es tun. Und 
ich hätte es nicht ertragen, wenn ihr gestorben wärt, du oder 
Marcus …«

»Keiner von uns kann mit dem Wissen leben, was dieser 
Schurke dir angetan hat!« Zorn loderte in seiner Stimme auf. 
Und auch Verzweiflung. »Sieh mich an!«

Ich schüttelte den Kopf, denn ich hatte keine Ahnung, wie 
ich ihm sonst das Offensichtliche erklären sollte.

»Götterverdammt, Alex, sieh mich an!«
Vor Verblüffung hob ich den Kopf und sah ihm ins Ge

sicht. Das Grau seiner Augen hatte einen heftigen Metallton 
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angenommen und er blickte mich offen an. Nackter Schmerz 
war darin zu lesen und davor hätte ich wie ein Feigling am 
liebsten den Blick abgewandt.

»Als diese verdammte Tür vor mir zufiel, blieb mir fast das 
Herz stehen. Ich hörte euren Kampf. Ich hörte, wie er dich 
verhöhnte, hörte, wie er dir die Knochen brach. Und ich 
konnte nichts dagegen unternehmen.« Seine Hände waren 
neben meinen Beinen aufgestützt. Vor Anspannung zitterten 
seine Armmuskeln. »Du hättest dich einer solchen Situation 
niemals allein stellen dürfen.«

»Aber du wärst gestorben.«
»Weil ich dich liebe, bin ich bereit zu sterben, um dich davor 

zu bewahren. Trau dich nie wieder, mir diese Entscheidung 
abzunehmen!«

Ich öffnete den Mund, fand aber keine Worte. In meinem 
Kopf und in meiner Brust tobte ein Sturm. Seine Worte hat
ten mir das Herz zerrissen und die Wunde dann wieder ver
schlossen. Aber was blieb mir noch, wenn er starb? Ich wäre 
zutiefst untröstlich und konnte den Gedanken an seinen Tod 
nicht ertragen, ohne dass es schmerzte. Hätte ich es noch ein
mal tun müssen, ich hätte die gleiche Entscheidung getrof
fen, denn ich liebte ihn. Wie konnte er es wagen, weniger 
von mir zu erwarten?

Ich wusste, dass ich ihm das sagen musste, aber die 
Worte … sie drangen einfach nicht an der Sperre in mei
ner Brust vorbei oder konnten den Druck in meinem In
nern nicht zerbrechen. Wie betäubt und bis in die Knochen 
frierend erschauerte ich.

Aiden wollte meine Schultern umfassen, doch er hielt 
inne, und seine Finger krümmten sich. »Dir gehört mein Herz 
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und auch meine Kraft. Glaub mir, ich bin bereit, für dich zu 
sterben, und ich werde nicht von deiner Seite weichen. Ares 
hätte mich nicht ausgeschaltet, denn ich hätte darum ge
kämpft, am Leben zu bleiben und für dich da zu sein.«

Ich hörte ihn und nahm das Gefühl dahinter wahr. Aber 
ich sah nur die Wachen vor mir, die Ares nicht einmal be
rührt hatte. Dominic, den er mit einem Wink entzweigebro
chen hatte. Den Dekan, den er mit einer Handbewegung aus 
dem Fenster geschleudert hatte. Alles Wollen und Wünschen 
der Welt hätten ihnen nicht das Leben gerettet.

Im Bad herrschte Schweigen und Aiden stieß zittrig den 
Atem aus. »Sag doch etwas, Alex!«

»Ich … verstehe.«
Wie vom Donner gerührt starrte er mich an.
Taubheit hatte sich in meinen Muskeln ausgebreitet. »Ich 

möchte duschen. Ich muss aus diesen Sachen heraus und ich 
muss mich waschen.«

Aiden blinzelte, dann glitt sein Blick nach unten. Die 
Zornesröte wich aus seinem Gesicht, als er die blutbespritzte 
Kleidung bemerkte, die ich nach meinem Kampf mit Ares 
noch immer trug. »Alex …«

»Bitte«, flüsterte ich.
Eine ganze Weile bewegte er sich nicht, dann nickte er. 

Mit einer kraftvollen Bewegung wollte er sich erheben, hielt 
aber auf halber Höhe inne und drückte mir die Lippen auf 
die Stirn. Mein Herz pochte heftig, aber dann wurde mir 
klar, dass sein Mund die Narben berührte, und ich zuckte 
zusammen.

Sofort zog Aiden sich zurück. Besorgnis trat auf sein 
schönes Gesicht. »Tun sie … habe ich dir wehgetan?«
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»Nein … ja … Ich meine, die Stellen sind empfindlich.« 
In Wirklichkeit hatte seine Berührung überhaupt nicht weh
getan. Im Gegensatz zu meinen anderen Körperteilen. Ei
gentlich hatte es sich sogar gut angefühlt. »Ich muss bloß 
duschen.«

Er zögerte, und ich hatte den Eindruck, dass er nicht gehen 
wollte, doch dann nickte er noch einmal. »Ich suche dir et
was zum Anziehen heraus, bis du fertig bist.«

»Danke«, sagte ich, als sich die Tür hinter ihm schloss.
Mühsam stand ich auf und fühlte mich wie neunzig, als 

meine Gelenke knackten und meine Muskeln sich streck
ten. Ich brauchte ungebührlich lange, um die beschmutzte 
Kleidung auszuziehen. Dann drehte ich das Wasser auf, bis 
das Bad von Dampf erfüllt war, und trat unter die Dusche. 
Heißes Wasser überlief mich von Kopf bis Fuß und prasselte 
auf meine wunde Haut.

Das Wasser strömte durch mein Haar, an meinem Körper 
hinunter und füllte die Wanne mit rotem Nass, das durch den 
Abfluss rann wie abartige Himbeersoße. Ich wusch mir das 
Haar zweimal und führte die Bewegungen mechanisch aus, 
bis ich zufrieden war und am Boden der Wanne keine rote 
Spur mehr entdeckte.

Erst als ich den Hahn zudrehte und spürte, wie das Was
ser versiegte und nur noch an den Plastikwänden herunter
tropfte, betrachtete ich meinen Körper. Bis auf einige Stellen, 
an denen keine Knochen brechen konnten, überzog mich 
von den Zehen bis zu den Schlüsselbeinen ein Netz aus feinen 
rosafarbenen Narben.

Gute Götter … So etwas hatte ich noch nie gesehen. Ich 
sah aus wie eine Flickenpuppe.
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Ich trat aus der Dusche und drehte mich mit zitternden 
Beinen zur Seite. Mein Rücken sah noch viel schlimmer aus. 
Am Rückgrat entlang, wo viele Wirbel zerschmettert worden 
waren, schien von oben bis unten alles dunkel eingefärbt zu 
sein. Waren die Knochen durch die Haut gedrungen, oder 
waren durch die Verletzungen Blutgefäße geplatzt? Während 
des Geschehens hatte ich so große Schmerzen gespürt, dass 
ich die einzelnen Wunden nicht auseinanderhalten konnte.

Apollyon oder nicht, ich konnte nicht glauben, dass ich 
das überlebt hatte. Alles kam mir vollkommen irreal vor.

Das Taubheitsgefühl in der Brust wucherte wie Unkraut. 
Vielleicht war ich ja wie benommen von dem Anblick, der 
sich mir bot. Ich wusste, es war mein Körper, der so aussah, aber 
die Erkenntnis war nur eine oder zwei Schichten tief gesunken.

Ein eigenartiger Fleck auf meinem Rücken, in der Nähe 
meiner Hüfte, erweckte meine Aufmerksamkeit. Er hatte 
die Farbe einer blassrosafarbenen Rose und folgte nicht dem 
Muster der anderen Narben.

Ich wischte den beschlagenen Spiegel ab und drehte mich, 
um den Fleck besser sehen zu können. Mir blieb der Mund 
offen stehen. Heiliger Hades in der Hölle, er hatte die Größe 
und den unverkennbaren Umriss einer Hand.

»Was zum Teufel …?«
»Alex?«, Ich hörte Aidens Stimme aus dem Schlafzimmer. 

»Alles in Ordnung mit dir?«
Mit klopfendem Herzen schnappte ich mir ein Handtuch 

vom Ständer und wickelte mich darin ein. Den Anblick 
wollte ich Aiden ersparen. Ich öffnete die Tür und zwang 
mich zu einer hoffentlich beruhigenden Miene. »Ja, alles 
bestens.«
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Sein Gesichtsausdruck verriet, dass er mir nicht glaubte, 
doch dann glitt sein Blick tiefer. Nicht das Handtuch oder 
meine nackte Haut erweckte seine Aufmerksamkeit. Tief in 
meinem Innern wusste ich, warum er mich anstarrte und die 
Lippen zusammenpresste. Ich wusste, dass es ihm nicht wegen 
meines Körpers die Sprache verschlug.

Es war das Flickwerk aus spinnwebartigen Narben, das fast 
jeden Zentimeter meines Körpers bedeckte; und er bekam sie 
zum ersten Mal richtig in ihrer ganzen Pracht zu sehen.

Vor Verlegenheit liefen meine Wangen heiß an. Ich hatte 
schon vorher Narben gehabt, Daimonenmale und natür
lich die Stichwunde. Aber was ich hier und jetzt zeigte, war 
hässlich, wirklich hässlich. Da biss die Maus keinen Faden 
ab.

Mit einer raschen Bewegung hob er den Kopf und sah mir 
in die Augen. Die brodelnden Gefühle, die ich in seinen 
silbrigen Augen las, konnte ich nicht länger aushalten. Und 
ein Gespräch wie eben stand ich auch nicht mehr durch.

Ich eilte quer durchs Zimmer, griff nach einem Stapel fri
scher Kleidung, die er aufs Bett gelegt hatte, drehte mich 
taumelnd um und stürzte ins Bad. »Bin sofort wieder da.«

»Alex …«
Ich schloss die Tür, um das Ende seines Satzes nicht hören 

zu müssen. Sicher wollte er etwas albern Tröstliches sagen, 
wie ich es von ihm gewohnt war. Aber ich wusste es besser.

Es war nicht okay. Dieser Körper war todsicher nicht mehr 
schön, und ich war nicht so dumm, das Gegenteil zu glauben.

Tränen schnürten mir die Kehle zu, als ich mir das Handtuch 
herunterriss und auf den Boden warf. Wie bescheuert von mir, 
mich so anzustellen! Es gab im Moment bestimmt andere 
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Punkte auf der Liste der zehn verkorkstesten Probleme. Aber 
verdammt, es brannte in meiner Brust wie Feuer.

Als ich angezogen war, starrte ich auf die Tür. Die Tränen 
kamen nicht, aber die Taubheit in meinem Körper breitete 
sich weiter aus und verursachte die schlimmsten Gefühle – 
Zorn und Schmerz.

Und Angst und Sorge.
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2. Kapitel
•

Wer hätte gedacht, dass glühende Augen einen gan
zen Raum voller Menschen nervös machen könnten? 

Alle, sogar mein Onkel, konnten nicht aufhören, mich an
zustarren. Vielleicht wirkte ja mein Gesicht auf morbide Art 
faszinierend. Aus der Entfernung waren die Narben nicht so 
sichtbar, aber nachdem Aiden der Gruppe versichert hatte, 
ich sei nicht psychotisch, kamen alle auf mich zu, und es 
wurde persönlich.

Die Umarmungen waren … nun ja, eine heikle Ange
legenheit.

Sogar Deacons Umarmung wirkte gestelzt, und wenn er 
keine Witze riss oder herumalberte, steckten wir wirklich bis 
zum Hals in Sch…wierigkeiten. Keine Ahnung, ob sich alle 
Gedanken wegen meiner Verletzungen machten oder Angst 
hatten, ich würde wieder zum bösen Apollyon werden und 
ihnen den Hals umdrehen, wenn sie nicht darauf gefasst wa
ren. Ich hätte mir Lea unter den Anwesenden gewünscht. Sie 
wäre einfach ohne jeden Skrupel hereinmarschiert und hätte 
ausgesprochen, was alle wirklich dachten.

Aber Lea würde den Raum nicht betreten. Lea war tot, und 
der stechende Schmerz, den ich bei diesem Gedanken emp
fand, hatte nichts von seiner Schärfe verloren.

Wir hatten uns im Aufenthaltsraum in der Nähe des 
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Campus-Hauptgebäudes versammelt. Er ähnelte jenem 
Raum, in dem ich Caleb am Tag meiner Rückkehr auf die 
Götterinsel angetroffen hatte, nur dass es hier bessere Möbel 
und einen viel größeren Fernseher gab.

Olivias bräunliche Wangen wirkten eine Schattierung 
blasser als sonst, als sie mich wieder losließ. Das lockige Haar 
hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. »Wie 
fühlst du dich?«

»Mir geht’s gut.« Meine Standardantwort, die ich mit 
Kommentaren wie »Okay« und »Bestens« variierte.

Sie sah mir in die Augen und wandte dann rasch den Blick 
ab. »Wir haben uns alle solche Sorgen gemacht. Ich bin froh, 
dass es dir … gut geht.«

Ich wusste nicht, was ich darauf sagen sollte.
Laadan war weit taktvoller, aber während sie sonst immer 

ein Bild kühler Eleganz abgab, sah ihre Leinenhose aus, als 
hätte sie darin geschlafen, und aus ihrem Haarknoten lösten 
sich schwarze Strähnen. Unsere Blicke begegneten sich, und 
sie brachte es fertig, ihr Mitgefühl mimisch auf ein Minimum 
zu beschränken.

Aiden blieb dicht neben mir. Entweder betrachtete er sich 
als meinen persönlichen Leibwächter, oder er blieb mir ab
sichtlich so nahe, damit ich ihm nicht davonlaufen konnte. 
Während alle sich auf Stühlen niederließen oder an die Wand 
lehnten, war er ungewöhnlich ruhig. Da ich nicht stillstehen 
konnte und auf diese Weise den Schmerz aus den Beinen ver
treiben wollte, lief ich auf und ab, aber Aiden wich mir nie 
mehr als einen oder zwei Schritte von der Seite.

Ich stellte die erste Frage, die mir in den Sinn kam. »Wann 
war Ares hier?«
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»Vor knapp drei Tagen«, antwortete Marcus und schien vor 
Schmerzen kaum sprechen zu können. Sein Gesicht war ge
schwollen und schimmerte in allen Nuancen von Blau und 
Violett.

Vom Sofa aus verfolgte Diana, eine der Obersten Ministe
rinnen aus den Catskills und wahrscheinlich die Angebetete 
meines Onkels, meine Bewegungen mit misstrauischen Bli
cken. »Apollo hat Sie unmittelbar danach weggebracht. Sie 
waren vielleicht eine Stunde fort und seitdem haben Sie … 
geschlafen.«

Ich warf Aiden einen Blick zu. Mein Aufenthalt auf dem 
Olymp hatte sich viel länger angefühlt, aber wie in der Un
terwelt verlief die Zeit dort anders. Was uns hier wie Minu
ten vorkam, waren dort Stunden, wenn nicht Tage. »Ist Ares 
zurückgekommen?«

Aiden schüttelte den Kopf. »Nein. Apollo hat Schutzzei
chen errichtet, um ihn fernzuhalten.«

»Warum hat er das nicht vorher gemacht?«, fragte ich.
»Apollo erkannte Ares erst, als es zu spät war«, erklärte 

Aiden geduldig. »Und ich glaube, er hielt die Universität 
für sicher.«

»Ja, und wir wissen alle, was aus solchen Vermutungen 
wird.« Wieder ging ich am Fernseher vorbei und bekam am 
Rande mit, dass ein Nachrichtensender lief. »Ich dachte, der 
Talisman sollte verhindern, dass die Götter herausfinden, 
wo …« Ich griff nach der Halskette und stellte fest, dass sie 
verschwunden war.

»Ares muss sie genommen haben«, sagte Aiden und an sei
nem Kiefer zuckte ein Muskel. »Wir erklären es uns so, dass 
diese Gardisten und Wächter an der Autobahn irgendwie 
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Kontakt zu Ares, Lucian oder Seth hatten und dass sie eins 
und eins zusammengezählt haben.«

»Oder jemand arbeitet mit ihm zusammen.« Niemand im 
Raum schien das glauben zu wollen. »Ares behauptete, er 
habe viele Freunde.«

Marcus’ argwöhnischer Blick folgte mir. »Das haben wir in 
Betracht gezogen, aber …«

»Aber woher sollen wir wissen, wer es ist?«
Er schwieg. Was hätte er auch sagen sollen? Jeder konnte 

ein Verräter sein, aber ob man es glaubte oder nicht, wir hat
ten im Augenblick größere Probleme.

Ich holte tief Luft und richtete den Blick auf die Couch 
und den winzigen Abstand zwischen Deacon und Luke. »Es 
ist gut möglich, dass Seth weiß, wo ich mich aufhalte.«

Niemand im Raum gab einen Laut von sich, nicht ein
mal die Leute im Hintergrund des Gemeinschaftsraums. 
Dort standen ungefähr zwanzig Gardisten und Wächter der 
Universität. Einige von ihnen erkannte ich als Mitglieder 
jener von Dominic geleiteten Gruppe wieder, die uns als 
Ankömmlinge am Schutzwall empfangen hatte. Ich hoffte 
inständig, dass sie dort, wo sie herkamen, nicht die Einzigen 
waren.

»Ares muss Seth erzählt haben, wo ich zu finden war. Und 
außerdem habe ich … während des Kampfs mit Ares meine 
Abschirmung heruntergelassen.« Vor Scham liefen meine 
Wangen heiß an und ich starrte auf einen winzigen Riss im 
Teppich.

»Wir dachten uns schon, dass Seth inzwischen deinen Auf
enthaltsort kennt«, meinte Marcus leise. »Ich bin kein Ex
perte für diese ganze Apollyon-Verbindung, aber Seth spürte 
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schon vor deinem Erwachen, was du erlebst. So konnten wir 
dich in Gaitlinburg finden, als du … als du …«

Als ich weggelaufen war, um meine Mutter zu suchen, 
nachdem sie zum Daimon geworden war. Ich fühlte mich den 
Blicken der anderen ausgesetzt, besonders aber denen aus ei
nem silbrigen Augenpaar. »Ja.«

»Heißt das, er hat genau das empfunden, was du beim 
Kampf gegen Ares erlebt hast?«, fragte Aiden mit täuschend 
gleichmütiger Stimme – auch bekannt als die Ruhe vor dem 
apokalyptischen Sturm.

»Willst du das wirklich wissen?«
»Ja.«
Ich warf ihm einen Blick zu und bereute es gleich wieder. 

Aiden sah aus, als würde er die Antwort schon kennen und 
sei bereit, jemanden zu ermorden. Und dieser Jemand war 
Seth. Ich nahm mein ruheloses Umhergehen wieder auf. »Ja.«

Aiden fluchte laut. Sein Bruder sprang auf, trat zu ihm 
und sprach so leise mit ihm, dass ich nichts verstand. Aidens 
Hände krampften sich zusammen und lenkten meine Auf
merksamkeit auf seine zerschundenen Knöchel.

Ich wollte zu ihm gehen, schien aber bei einer schwarzen 
Chaiselongue, auf der Olivia saß, im Boden Wurzeln zu schla
gen. Mit purer Willenskraft befahl ich meinen Beinen, sich zu 
bewegen, aber nichts passierte. Überdruss und Unsicherheit 
überrollten mich und überwältigten meine Gefühllosigkeit. 
Mein Zorn schwappte hoch.

Aiden und ich sahen einander unverwandt in die Augen 
und in meiner Brust entflammte ein götterabscheuliches Ge
fühl. Ich wollte zu ihm laufen, aber eine kalte, urtümliche 
Angst, das Bedürfnis, vor ihm zu fliehen, war genauso stark.
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»Alex«, flüsterte Olivia.
Ich sah sie an und stellte fest, dass sie besorgt die Augen 

aufriss. Eigentlich starrten mich alle mit der gleichen Miene 
an. Was zum …? Mein Blick glitt nach unten.

Oh … meine Füße standen nicht auf dem Boden.
Mein Herz überschlug sich. Ich schloss die Augen und 

zwang mich auf den Boden. Als meine Turnschuhe den Tep
pich berührten, überwältigte mich ein Gefühl der Erleichte
rung. »Tut mir leid«, sagte ich und trat einige Schritte zurück. 
»Das habe ich nicht mit Absicht getan. Ich weiß ehrlich ge
sagt nicht einmal genau, wie das passiert ist.«

»Ist schon okay«, beruhigte mich Laadan mit leisem Lächeln.
Deacon blieb mit weit aufgerissenen Augen neben Ai-

den stehen. »Wenn sich jetzt noch dein Kopf zu drehen 
beginnt …«

»Halt den Mund, Deacon!«, knurrte Aiden.
Er zog eine Grimasse, schwieg aber. Ich kam mir echt wie 

ein Freak vor.
Mir fiel wieder ein, wie es sich angefühlt hatte, als die Ab

schirmung zwischen mir und Seth zusammengebrochen war. 
Durch die Verbindung hatte ich seinen lodernden Zorn ge
spürt. Seth war episch angefressen gewesen, aber was war der 
Grund dafür gewesen? Hing es damit zusammen, was Ares ge
tan hatte? Oder steckte etwas anderes dahinter? Die Verbin
dung hatte ihm alles übermittelt – den Schmerz und die Hoff
nungslosigkeit, die ich gespürt hatte, als Ares die Oberhand 
gewann. Und als ich lieber sterben wollte, als diese Seelen zer
schmetternden Schmerzen noch eine Sekunde länger auszu
halten, hatte Seth auch eine Kostprobe von diesem bitteren, 
fauligen Gefühl abbekommen.
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Wie konnte das für ihn okay gewesen sein? Rechtfertigte 
für ihn wirklich der Zweck die Mittel? Ich hatte durch Ares’ 
Hände zu viel gelitten und konnte kaum darauf hoffen, dass 
Seth sich geändert hatte. Wahrscheinlicher war, dass sein 
Zorn vor allem damit zu tun hatte, dass ich mich Ares nicht 
unterworfen hatte.

Ein weiterer, anscheinend zufälliger Gedanke stieg in mir 
auf. Die Prophezeiung von Grandma Piperi, dem unvergleich
lichen Orakel, war plötzlich wieder gegenwärtig wie ein Her
pesbläschen. Du wirst diejenigen töten, die du liebst.

Ein Teil von mir liebte Seth – jenen Seth, der er gewesen 
war, bevor er sich zum Vollpfosten gemacht hatte. Er war ein 
Teil von mir. Wir waren Yin und Yang, und Seth hatte viel für 
mich getan. Obwohl ich das nie vergaß, war ich nicht mehr 
blind und wusste genau, was getan werden musste. Wenn es 
mir nicht gelang, dass die Macht des Göttermörders auf mich 
übertragen wurde, dann würde ich ihn töten.

Oder bei dem Versuch draufgehen.
Aber die Prophezeiung bedeutete wahrscheinlich nicht, 

dass nur geliebte Menschen durch meine Hand sterben wür
den. Kain, ein halbblütiger Gardist, der Aiden bei meiner 
Ausbildung unterstützt hatte, hatte zu mir vordringen wol
len. Er war von meiner Mutter umgedreht und von Seth getö
tet worden. Caleb war von einem Daimon ermordet worden, 
weil ich wegen Aiden fix und fertig gewesen war. Wir waren 
nach draußen geschlichen, um etwas zu essen und zu trinken 
zu besorgen. Dabei mussten wir damit rechnen, dass sich auf 
dem Campus Daimonen herumtrieben. Und meine Mom war 
meinetwegen in einen Daimon verwandelt worden – ihr ei
gentlicher Tod. Dann hatte ich sie doch noch umgebracht. 

Armentrout_Schicksal_CC15.indd   34 29.06.2018   12:43:10



35

Und obwohl ich wirklich kein Fan von Lea war, hatte ich sie 
zum Schluss doch sehr geschätzt, und ihr Tod hatte ebenfalls 
mit mir zu tun.

Und noch mehr Menschen, die ich liebte, würden sterben.
Ich verschränkte die Arme und achtete nicht auf das Kna

cken meiner Knochen. »Solange ich hier bin, ist die Univer
sität nicht sicher.«

Aiden fuhr zu mir herum. Seine Augen zogen sich zu 
schmalen Schlitzen zusammen, aber bevor er etwas sagen 
konnte, schaltete sich Marcus ein. »Nirgends ist es sicherer, 
Alexandria. Wenigstens haben wir hier Wächter und …«

»Wächter und Gardisten bedeuten nichts, wenn Ares ei
nen Weg findet. Und angenommen, das passiert nicht, dann 
müssen wir uns immer noch Gedanken um Seth machen.«

»Wir können nicht weg von hier.« Luke beugte sich vor und 
legte die Arme auf die Knie. »Nicht, bevor wir die Truppen 
aufgestellt haben und du dich vollkommen erholt hast …«

»Mir geht es gut!« Beim letzten Wort brach mir die 
Stimme – ein demütigender Lügendetektor.

Luke zog die Brauen hoch.
»Egal«, sagte ich. »Ich muss weg.«
»Du … bleibst … hier.«
Alle im Raum, mich eingeschlossen, drehten sich zu Aiden 

um. Seine Worte hingen in der Luft und die Herausforderung 
war mit Händen zu greifen. »Ich muss«, widersprach ich.

»Nein.« Er trat vor und unter seinem schwarzen Hemd 
wölbten sich die Muskeln. Er trug das schwarze Hemd eines 
Wächters, und bei den Göttern, in diesem Moment war er 
durch und durch Wächter. »Diese Diskussion hatten wir doch 
schon. Wir alle kennen die Risiken, Alex.«
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Herausforderung angenommen. »Aber da hatte uns Ares 
noch nicht göttermäßig zusammengefaltet.«

Seine Augen nahmen eine wütende silbrige Färbung an 
und er starrte auf mich herab. »Nichts hat sich verändert.«

»Alles ist anders!«
»Einige Einzelheiten vielleicht, aber sonst nichts.«
Wie vor den Kopf geschlagen starrte ich ihn an. »Wir dach

ten erst, es sei Hephaestus oder Hermes, aber es ist Ares. Falls 
du dich nicht erinnerst, er ist der verd…«

»Ich weiß, wer er ist«, stieß Aiden hervor.
»Kinder!«, mahnte Marcus.
Wir warfen ihm beide den Todesblick zu.
Marcus achtete nicht darauf. »Aiden hat recht, Alex.«
War ja klar, dass er sich auf Aidens Seite schlug.
»Wir wissen alle, worauf wir uns einlassen.« Er wies auf 

sein ramponiertes Gesicht. »Glaub mir, wir wissen alle Be
scheid, und wie wir schon einmal sagten, stehen wir das ge
meinsam durch.«

»Was ist mit den anderen?« Ich erinnerte mich glasklar da
ran, wie alle aufgestanden waren und erklärt hatten, sie stün
den hinter mir. Und eine von ihnen war jetzt tot. Ich wies auf 
den hinteren Teil des Raums. »Was ist mit jedem Einzelnen 
an der Universität – den Studenten und den Menschen, die 
hergekommen sind, weil dies als sicherer Ort galt? Sind sie 
bereit, das Risiko einzugehen?«

Ein Wächter neben dem jungen Mann, der am Tag unserer 
Ankunft mit Dominic zusammengewesen war, trat vor. »Darf 
ich sprechen?«, fragte er.

Aiden warf ihm einen Blick zu, der jeden anderen in die 
Flucht geschlagen hätte.
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Anscheinend war dieser Wächter nicht bereit, einfach so 
davonzulaufen. Andererseits waren sie alle ziemlich standhaft.

»Wie heißen Sie?«, fragte Diana.
»Valerian«, antwortete er. Ich schätzte ihn auf Ende zwan

zig. Ein Halbblut natürlich.
»Wie die Baldrianwurzel?«, fragte Deacon.
Luke verdrehte die Augen.
Der Mann nickte. »Die meisten nennen mich Val.«
»Was haben Sie zu sagen, Val?«, ließ sich Diana wieder 

hören.
»Was hier passiert, hat jeden getroffen. Ich kenne keinen, 

der nicht einen Freund oder geliebten Menschen betrauert. 
Ganz zu schweigen davon, dass wir durch Ares’ Angriff un
seren Dekan und unsere Freunde verloren haben. Ich kann 
nicht für jeden sprechen, aber ich weiß, dass die Mehrheit der 
Bewohner bereit ist, alles zu tun, damit es endlich aufhört.«

Dann waren sie alle Narren.
Kopfschüttelnd drehte ich mich um. Keiner der Wächter 

oder Gardisten konnte es mit Seth aufnehmen, gar nicht zu 
reden davon, dass nur die Götter wussten, was Ares noch für 
uns bereithielt.

Bestimmt, aber sanft ergriff Aiden meinen Arm, als sei er 
sich selbst in seinem Zorn bewusst, dass ich noch nicht ge
sund war. »Hör auf, so stur zu sein, Alex!«

»Du bist doch der Sturkopf«, schoss ich zurück und wollte 
mich losmachen, aber Aiden hielt mich fest, und sein Blick 
flammte warnend auf. »Ich versuche sie zu beschützen.«

»Ich weiß.« Seine Stimme verlor ihre Härte. »Und das 
ist auch der einzige Grund, warum ich dich nicht über die 
Schulter werfe und in einem Zimmer einsperre.«
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Ich lachte laut. »Zeig mir, wie du das anstellen willst!«
»Forderst du mich heraus?«
Eine Stimme im Hintergrund des Gemeinschaftsraums 

räusperte sich. »Ich nehme an, die beiden haben eine ge
meinsame Vergangenheit.«

Deacon erstickte fast vor Lachen und ließ sich auf das Sofa 
fallen. »Da wäre wohl ein klares Ja fällig.«

Aiden warf seinem Bruder einen scharfen Blick zu und at
mete hörbar ein.

»Wow.« Deacon stieß Luke einen Ellbogen in die Rippen. 
»Wie peinlich, wenn es nicht so unterhaltsam wäre! Das ist 
so, als sähe man seinen Eltern beim …«

»Halt den Mund, Deacon!«, fauchten Aiden und ich 
gleichzeitig.

»Seht ihr?« Deacon grinste. »Sie sind wie Erbsen und Möh
ren.«

Langsam wandte Luke sich ihm zu. »Hast du gerade For­
rest Gump zitiert?«

Er zuckte mit den Achseln. »Vielleicht.«
Endlich schien die Anspannung von Aiden zu weichen … 

und auch von mir. Er ließ meinen Arm los, klebte aber an 
meiner Hüfte wie eine Klette. »Manchmal mache ich mir 
Sorgen um dich, Deacon«, sagte er und zog die Mundwin
kel hoch.

»Du solltest dir keine Sorgen um mich machen.« Mit ei
ner ruckartigen Kopfbewegung wies Deacon auf mich. »Mach 
dir lieber Gedanken um die kleine Möchtegern-Märtyrerin 
dort drüben.«

Ich zog eine Grimasse, aber alle im Raum, sogar die Wächter 
im Hintergrund, erwiderten meinen Blick mit entschlossenen 
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Mienen. Aussichtslos, sie von ihrer Meinung abzubringen. 
Ich wusste, ich würde nicht allein von hier fortgehen, und 
eigentlich wollte ich das auch nicht. Ehrlich, der Gedanke, 
Ares oder auch nur Seth allein gegenüberzutreten, jagte mir 
eine Höllenangst ein.

Und ich benötigte eine Armee – eine richtig große Armee. 
Hoffentlich hatte der Wächter, der sich zu Wort gemeldet 
hatte, recht damit, dass die meisten Menschen hier Wider
stand leisten wollten. Wir würden sie brauchen.

Ich stieß einen langen Atemzug aus und sah zu Aiden auf. 
»Okay.«

»Inwiefern okay?«, hakte er nach.
Er wollte wohl unbedingt, dass ich es aussprach. »Ich bleibe 

hier.«
»Und?«
Liebe Götter … »Ich nehme die Hilfe aller an.«
»Gut.« Er beugte sich herunter und küsste mich schnell auf 

die Wange. »Endlich siehst du es ein.«
Ich errötete und lief dann richtig knallrot an, als die An

wesenden mich mit offenen Mündern anstarrten. Die meisten 
waren Halbblüter und nicht daran gewöhnt, ein Rein- und 
ein Halbblut zusammen zu sehen. Obwohl sie gewiss vermu
tet hatten, dass zwischen uns etwas lief, schockierte sie der 
Beweis dafür offenbar.

Dadurch, dass das Gespräch stockte, bekam ich einige 
der Nachrichten mit. Im Nahen Osten war ein ausgewach
sener Krieg ausgebrochen. Ganze Städte waren dem Erd
boden gleichgemacht worden. Eine der Parteien hatte 
Zugang zu Atomwaffen und drohte, sie einzusetzen. Die 
UNO rief nach einer weltweiten Intervention und die 
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USA und Großbritannien schickten Tausende Soldaten ins 
Ausland.

Ich hatte ein ganz mieses Gefühl dabei.
»Das ist Ares«, meldete sich Solos zum ersten Mal seit Be

ginn der Beratung zu Wort.
Ich wandte mich in seine Richtung und stellte fest, dass 

im Vergleich zu dem gezackten Mal, das sein Gesicht durch
zog, meine Narben zarte Spinnweben waren. »Wissen wir das 
mit Sicherheit?«

Marcus nickte. »Seine Anwesenheit im Reich der Sterbli
chen verursacht Zwietracht, besonders dann, wenn er seine 
wahre Natur nicht verbirgt.«

»Und wir haben gestern im Fernsehen etwas Hochinteres
santes gesehen«, setzte Deacon hinzu.

»Jepp«, fiel Luke ein. »Einer der Befehlshaber der angrei
fenden Armee trug einen äußerst modischen Armreif mit ei
nem griechischen Schild. Ich habe keine Ahnung, was sich 
Ares davon verspricht, einen Krieg vom Zaun zu brechen.«

Mir erschien das offensichtlich. »Er … liebt den Krieg ganz 
einfach. Er nährt sich davon wie früher die Götter vom Glau
ben der Sterblichen. Und wenn ein ausgedehnter Krieg im 
Gang ist und den Großteil der Welt spaltet, dann kann er die 
Menschheit auf einen Streich unterwerfen.«

»Sehr wahr«, meinte Diana leise. »Ares’ Liebe zu Krieg 
und Zwietracht ist wohlbekannt. In Zeiten großen Unfrie
dens wird er stärker.«

»Genau das können wir gebrauchen …« Aiden ver
schränkte die Arme vor der Brust. »Dass nämlich Ares stär
ker wird.«

Ich trat einige Schritte beiseite und lehnte mich an einen 
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